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Fünf Monate nach Kriegsende, am 5. Oktober 1945, wurde in den vier Besatzungszonen des 

übrig gebliebenen Deutschlands der Schulbetrieb wieder aufgenommen.  

Die Schulbücher der NS-Zeit konnten nicht weiter verwendet werden. Neue waren von 

unbelasteten Autorinnen und Autoren erst noch zu erarbeiten. 

 

In der sowjetischen Besatzungszone wurde zunächst auf die Reformfibel des Leipziger 

Lehrervereins Guck in die Welt zurückgegriffen, die bis 1949 als einheitliche Fibel in der 

Besatzungszone fungierte.  

Siehe Fibel-Geschichte(n): 1945 - 1990 Die Generationen der SBZ-/DDR-Fibeln.  

 

In den drei westlichen Besatzungszonen, der US-amerikanischen, der britischen und der 

französischen, wurden zunächst einige ältere Fibeln als Notfibeln zugelassen. Sie galten 

ausdrücklich nur, bis neue Fibeln zur Verfügung standen. 
 

Siehe Fibel-Geschichte(n): 1945 – 1946 Behelfe und Notfibeln. 

 

 

27 neue Fibeln 
 

Entgegen der ursprünglichen Absicht der Militärregierungen wurden drei Notfibeln mit 

Überarbeitungen als reguläre Fibelwerke weiterhin genutzt: 

 

• Als Notfibel war 1945 die Brückl-Fibel unter dem Titel Deutsches Lesebuch I „Mein Buch“ 

herausgebracht worden. Mit ihrem Ursprungstitel Mein erstes Buch zum Anschauen Zeichnen 

Schreiben Lesen Zählen erschien sie dann weiterhin bis 1967. 
 

• Ebenso als Notfibel war 1945 Meine kleine bunte Welt erschienen. Sie wurde weitergeführt unter 

dem Titel Meine Welt und erschien bis 1969. 
 

• Die Gansberg-Fibel war 1945 als Notfibel für den Bremer Raum mit dem Titel Bremer Fibel 

genehmigt worden. Unter Titel Meine Fibel erschien sie bis 1970. 
 

Diese drei Fibeln sind bei den Fibel-Porträts der Notfibeln ausführlich beschrieben. 

 

Zu diesen 3 Notfibeln kamen 27 neue Fibeln, die in den Jahren 1945 - 1949 entwickelt wurden. Sie 

erhielten von den Militärregierungen für ihre Zone die Genehmigung zum Gebrauch in den Schulen. 

Dies waren  

• 5 überarbeitete Fibeln, die zum größten Teil vor der NS-Zeit bereits erschienen waren,   
 

• 22 Fibeln, die neu erarbeitet wurden.  

 

Mithin waren 1949, am Ende der Jahre, in denen Schulbücher von den Militärregierungen genehmigt 

werden mussten, 30 verschiedene Fibeln mit jeweils regionaler Verbreitung in Gebrauch. 
 

Siehe Fibel-Geschichte(n): 1945 – 1949 Neue Fibeln in den Westzonen. 
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Von den 27 überarbeiteten und gänzlich neu entwickelten Fibeln habe ich 14 Fibeln genauer 

autopsiert. Sie verteilen sich über die drei Westzonen. Es sind dies die folgenden Werke: 

(Die jeweilige Besatzungszone ist in Klammern angegeben: 

US für US-amerikanisch, Br für britisch, Fr für französisch): 

 

Überarbeitete Fibeln 

1946 Froher Anfang. Fibel für die Volksschulen (US) 

1946 Wer liest mit? Ein Bilderbuch zum Lesenlernen. (US) 

1946 Wir lernen lesen. Eine Fibel für Stadt und Land (Fr) 

1947 Sprechspur. Fibel für das erste Schuljahr (Br)  

 

Neu erarbeitete Fibeln  

1945 Sonnenfibel (Br) 

1946 Im Kinderland. Lese- und Bilderfibel für unsere Kleinen (US) 

1946/48 Bunte Welt. Eine Fibel (Br) 

1947 Neue Fibel (Br) 

1948 Meine Fibel. Saarländische Fibel  

1948 Unsere Fibel. Kinderzeit–Kinderfreud. Ein Bilder- und Lesebuch für unsere Kleinen (US) 

1948 Emil Suse Uli. Leseübungsbuch für ABC-Schützen (US) 

1949 Die Glockenfibel. Eine Ganzwortfibel (Br) 

1949 So lesen wir.  (US) 

1949 Mein erstes Lesebuch (US, Br) 

Diese 14 Fibeln sind ausführlich beschrieben beim Menüpunkt: Fibel-Porträts, einschließlich der 

bibliografischen Angaben.  

 

Die Fibeln erlauben einen exemplarischen Überblick über die Leselern-Konzeptionen sowie über die 

Inhalte der ersten Nachkriegsfibeln und die Beantwortung der Fragen: 

• Welche didaktischen Konzeptionen werden aus den Jahrzehnten vor der NS-Zeit wieder 

aufgegriffen, welche werden neu entwickelt - bezogen auf die Leselern-Methodik, auf die 

Inhalte?   

 

• Wie weit identisch oder unterschiedlich sind die verschiedenen Fibeln der ersten 

Nachkriegsjahre? 

 

• Inwieweit werden aktuelle Lebensumstände thematisiert, wie sie durch Krieg und Nachkriegszeit 

das Leben der Kinder mitbestimmten? 
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Zur Erstlese-Methodik  
 

In Hinsicht auf ihre Erstlese-Methodik werden die Fibeln der Nachkriegszeit unterschieden in 

synthetisch und in ganzheitlich, die ganzheitlichen weiter in Ganzsatz- und in Ganzwort-Fibeln (siehe 

z.B. Gümbel 1980, 206f., Grömminger 2002, 191).  

Dieser Unterscheidung folge ich und wähle als Belege jeweils Anfangsseiten, weil dabei die Methodik 

besonders deutlich wird. 

 

 

Synthetische Verfahren 
 

Fibeln mit synthetischem Lehrgang beginnen mit einzelnen Buchstaben und führen aufbauend die 

weiteren hinzu. Traditionell werden zuerst die Vokale und die Semivokale (F, L, M, N, R, S, W) 

eingeführt. Als Phoneme können sie gedehnt gelautet werden und sind deshalb für Kinder gut 

wahrnehmbar im Unterschied z. B. zu Plosivlauten wie G und K.  Es folgen Plosivlaute, mehrgliedrige 

Grapheme, Abweichungen, seltene Buchstaben.  

 

Die Hälfte der hier betrachteten neuen Fibeln, nämlich sieben von 14, beginnen zunächst mit einem 

synthetischen Leselern-Verfahren.  

 

 
  

 

1946 (US) 1947 (US) 1946/1948 (Br) 1948 (Saarland) 

 

 

 

  
1946 (Fr) 1948 (US) 1949 ( US, Br) 
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Bei näherer Betrachtung der sieben synthetisch verfahrenden Lehrgänge fallen erhebliche 

Unterschiede auf. 

 

Synthetische Schreibschrift-Fibeln 

Bei der Schreibschrift handelt es sich, zeitentsprechend, um die Deutsche Normalschrift, eine 

Lateinschrift, die 1941 eingeführt worden war.   

 

Drei Fibeln wählen Schreibschrift-Buchstaben: Wir lernen lesen. Im Kinderland. Mein erstes 

Lesebuch. Zwei dieser Fibeln beginnen dabei mit den Kleinbuchstaben: Wir lernen lesen. Im 

Kinderland, die dritte beginnt mit Groß- und Kleinbuchstaben: Mein erstes Lesebuch. 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Aus: Wir lernen lesen 1946, 3 
(Ausgabe von 1949) 
 
Ein geradezu klassischer Beginn: der i-Laut. 

Um schon den ersten Buchstaben mit Sinn 

zu erfüllen, wird er häufig als Naturlaut, 

dem vermeintlichen Hahnenschrei, 

eingeführt.  

Auf der Folgeseite 4 wird der u-Laut 

vorgestellt, diesmal als Empfindungslaut: 

Der kleine Bruder fürchtet sich vor einer 

Maus: u i u. 

 

Die erste Silbe folgt zwei Seiten später mit 

der Synthese von m und i anhand des 

Kleinkinderwortes: mi, mit dem die Katzen 

zum Teller Milch gelockt werden: mi mi mi. 

Dann folgt auf S. 7 mit der Synthese von m 

und u der Kuhlaut mu. 

 

 

 

Nach 8 Graphemen folgen auf S. 11 mit 

Einführung von n, s, au die ersten Wörter 

(Abb. links). 

Bild: Hunde sausen einem Auto hinterher.  

 

saus s aus 

heisa alle sausen  

hallo alle eilen 

saus mal saus 
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Aus: Im Kinderland 1947, 3 
 
Auf dieser ersten Fibelseite werden drei Buchstaben 

eingeführt: die Vokale a und i sowie der Semivokal l. 

Die Sinngebung wird als Singsang im Reigenspiel 

vorgenommen, was in der Klasse auch praktiziert 

werden kann.  

 

Dass sofort mit drei Buchstaben die Fibelarbeit 

beginnt, erfordert erhebliche vorbereitende und 

begleitende Einführung und Übung durch die 

Lehrkraft. Der Fibeltext ist dann Lese- und Singtext. 

Durch den Wechsel von la zu li wird auch das genaue 

Hinsehen gefordert. 

 

 

 

Eine synthetische Schreibschrift-Fibel beginnt mit Groß- und Kleinbuchstaben: Mein erstes Lesebuch. 

Sie vermeidet den Beginn mit isolierten Einzelbuchstaben, mit Naturlauten und Silben. Die jeweils 

neuen Graphem-Phonem-Einheiten werden gleich in Wörtern verwendet. Dadurch greifen Synthese 

und Analyse von Beginn an zusammen.  

 

 

Aus: Mein erstes Lesebuch 1949, 4 

 

Der Fibelseite vorausgegangen sollte, so der 

Autor, ein fibelfreier „Vorkursus“ sein. Dabei 

werden mit Wörtern aus dem Erlebnisbereich der 

Kinder die ersten Grapheme in Schreibschrift mit 

Groß- und Kleinbuchstaben erarbeitet: 

 I/i, E/e, Ei/ei, N/n (Helden 1949, 14ff.).  

 

Damit sind in der Fibel mit synthetischem 

Lehrgang bereits am Anfang kleine Sätze 

möglich, Zusätzliche Streubilder ergänzen die 

noch fehlenden Substantive.  

 

Auf der ersten Bild-Text-Seite (Abb. links) wird O 

eingeführt. Die Kinder bewundern, was alles auf 

der Wiese zu finden ist. 
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Synthetische Druckschrift-Fibeln 

Vier Fibeln gestalten den synthetischen Lehrgang mit Druckbuchstaben, davon drei zunächst nur mit 

Großbuchstaben, der Antiqua: Froher Anfang. Unsere Fibel. Bunte Welt.  

 

 

Aus: Froher Anfang. Fibel für die Volksschulen 

1946, 1 

 

Der Lehrgang beginnt im fröhlichen Singsang 

mit dem Silbentext LA – elfmal in fünf Zeilen.  

Erarbeitet werden der Semivokal L und der 

Vokal A. Eine Leseherausforderung ergibt sich 

hierbei nicht, aber eine sinnliche Erarbeitung 

der Phoneme /l/ und /a/.  

 

Auf der Folgeseite werden mit „O MAMA“ der 

Vokal O und der Semivokal M erarbeitet, als 

Text „O MAMA“. Im Bild hat das Kind im 

Apfelbaum die Äpfel entdeckt und möchte nun 

einen haben. 

      

 

  

 

Aus: Unsere Fibel. Kinderzeit und Kinderfreud 
1948 ,5 
 
Der Lehrgang gewinnt aus dem Naturlaut des 

Eselschreis die ersten beiden Buchstaben, die 

ohne weiteren Inhaltsbezug gelesen werden 

sollen. 

 

Der synthetische Lehrgang wird auf den ersten 

Seiten durch Wörter und Texte ergänzt  

Auf dieser Seite 5 finden sich eine 

Themenangabe unter dem Bild sowie ein 

volkstümlicher Spruch am Fuß der Seite. Die 

Kinder können mithin mehr entdecken als die 

beiden Buchstaben und ihre Lautung. 
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 Aus: Bunte Welt 1948, 4 
 

Dies ist die zweite Lehrgangsseite. Auf der ersten 

wurde der Großbuchstabe I eingeführt mit dem Ruf 

eines Jungen, der von einem Schornsteinfeger 

gepackt wird. 

 

Auf dieser zweiten Seite ist neu der Buchstabe M. 

Mit den beiden Buchstaben I und M und der 

Illustration wird eine Episode aus dem 

Kinderleben dargestellt und getextet: Zwei 

Mädchen machen den Abwasch, dabei fällt das 

Spülmittel IMI, ein verbreiteter Allzweckreiniger, 

zu Boden. Die Mädchen warnen die Katze MIMI, 

davon zu naschen. 

Auf der Folgeseite wird das A mit dem Wort MAMA 

eingeführt, danach O mit Oma, jeweils 

eingebunden in Episoden: beim Konditor und beim 

Geburtstag der Mutter. 

 
Eine der methodisch synthetischen Fibeln und Druckschrift arbeitet von Anfang an mit Groß- und 

Kleinbuchstaben. Es ist die saarländische Fibel mit dem Doppeltitel: Meine Fibel. Saarländische Fibel. 

 

 

Aus: Meine Fibel. Saarländische Fibel  
1948, 4 
 
Auf der ersten Seite 3 werden mit Hahn, 

Hühnern und Küken die Groß- und 

Kleinbuchstaben von I/i, A/a und O/o 

eingeführt: das I als Hahnenruf, A und O als 

Ausrufe von Kindern angesichts der Küken und 

eines gerade gelegten Eies. 

Auf der links abgebildeten Seite 4 werden die 

Groß- und Kleinbuchstaben M/ m und U/ u 

ergänzt. Mit den vier eingeführten Vokalen 

sowie dem neuen Semivokal M/ m werden 

verschiedene Silben und Wörter gebildet.  

Die meisten sind mit der Bildsituation nicht zu 

verbinden und ergeben auch keinen 

thematischen Zusammenhang.  
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Zur Schriftwahl 

Die Wahl der Anfangsschrift wird in den sieben Fibeln unterschiedlich gelöst:  

• Druckschrift (Gemischt-Antiqua) oder Schreibschrift (Deutsche Normalschrift),  

• jeweils nur Kleinbuchstaben, nur Großbuchstaben oder Groß- und Kleinbuchstaben.  

 

Die Schriftwahl fußt auf schriftbezogenen Konzeptionen und hat Auswirkung auf den Unterricht:   
  

Mit der Wahl der Schreibschrift konnte das Lesen- und Schreibenlernen synchronisiert werden. 

Schreiblese-Methode war dafür der übliche Begriff. Sie verbreitete sich seit Mitte des 19. Jahrhunderts 

(Göbelbecker 1933, 379ff.).   
 

Der Beginn mit nur einer Schriftart, den Kleinbuchstaben, erleichtert diese Möglichkeit und war 

deshalb üblich. Zwei Fibeln beginnen entsprechend mit Kleinbuchstaben (Wir lernen lesen. Im 

Kinderland).  

Eine der drei Schreibschrift-Fibeln beginnt zwar den Leselehrgang mit Groß- und Kleinbuchstaben 

(Mein erstes Lesebuch). Der Autor wollte sie als Schreiblese-Fibel genutzt wissen und sah vor, für das 

erste Schreiben nur die Kleinbuchstaben zu wählen (Helden 1949, 30ff.). 

 

Bei der Wahl der Druckschrift ist der Synthesevorgang direkt anschaulich sichtbar, weil die 

Buchstaben unverbunden wortweise gereiht sind.  

Mit Kärtchen der Lesetafeln und der Lesekästen konnten die einzelnen Buchstaben leichter als bei 

einer verbundenen Schrift zu Silben und Wörtern zusammengestellt werden. Der Beginn mit 

Großbuchstaben erleichtert zudem das Nachschreiben („Nachmalen“), weil die Großbuchstaben aus 

wenigen einfachen Grundformen zusammengesetzt sind. Sie konnten damit auch mit Stäbchen 

gelegt, mit Knete geformt werden (Bunte Welt. Unsere Fibel).   

Eine Druckschrift-Fibel beginnt den Lehrgang mit Groß- und Kleinbuchstaben (Meine Fibel). 

 

Zur Frage der Sinnhaftigkeit des Lesens – ein Resümee 

Die meisten Fibeln mit synthetischem Lehrgang sind strikt auf dem Synthese-Pfad: Sie führen 

sukzessive Buchstaben nach Buchstaben ein. Zumeist ist das ein Buchstabe pro Seite oder verdichtet 

mehrere Buchstaben auf einer Seite, was allerdings erhebliche zusätzliche Eigenarbeit der Lehrkraft 

notwendig macht (Im Kinderland. Froher Anfang). Soweit mit den ersten Buchstaben noch keine 

Wörter gebildet werden können, wird die Sinngebung über Naturlaute, Ausrufe, Namen oder 

Kunstwörter vorgenommen. Dabei verzichten die Fibeln zunächst auf stimmige und für Kinder 

sinnvolle Lesetexte (Wir lernen lesen. Im Kinderland. Froher Anfang. Meine Fibel).   
 

Eine der Fibeln (Unsere Fibel) ergänzt das kleinschrittig aufbauende Konzept auf den ersten Seiten 

durch zusätzliche Texte mit weit vorgreifendem Buchstabenrepertoire: durch Bildunterschriften und 

volkstümliche Verse, die inhaltlich einen Bezug zur Illustration haben. Die Kinder können in diesen 

Texten die Buchstaben mit ihrer Lautung, die bisher eingeführt wurden, entdecken. Es bleibt der 

Lehrkraft überlassen, ob dies implizite Anregung bleibt oder ob solche Entdeckungen angeregt und 

gefördert werden. 
 

Zwei Lehrgänge vermeiden den Anfang mit Naturlauten oder Kunstwörtern und lösen das 

anfängliche Textdilemma synthetischer Lehrgänge durch sinnvolle Bild-Text-Kombinationen:  

durch Vorschaltung eines Vorkurses, bevor die Arbeit mit der Fibel einsetzt (Mein erstes Lesebuch) 

oder durch geschickte Wortwahl (Bunte Welt).   
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Ganzheitliche Verfahren 

War die eine Hälfte der betrachteten 14 Fibeln synthetisch mit verschiedenen Varianten, so ist die 

andere Hälfte mit sieben Titeln als ganzheitlich ausgewiesen. 

 

 

 
   

1945 (Br) 1946 (US) 1947 (Br) 1947 (Br) 
 

 

 
 

  

1948 (US) 1949 (Br) 1949 (US) 
 

Bei den ganzheitlich genannten Lehrgängen wird die Progression nicht vom buchstabenweisen 

Aufbau von Wörtern bestimmt, sondern von der allmählichen Entdeckung der Buchstaben-Laut-

Bezüge in Sätzen und Wörtern. Dazu gilt die wahrnehmungspsychologisch begründete Phasenlehre: 

 

1. Stufe des „naiven Lesens“:  

Von den bisher leseunerfahrenen Kindern wird der Satz oder das einzelne Wort zunächst als 

„diffuse Ganzheit“ wahrgenommen.  
 

2. Stufe der Analyse:  

Beim weiteren Umgang mit den Sätzen und Wörtern werden von den Kindern Strukturen 

erkannt, die Sätze und Wörter werden zunehmend durchgliedert - visuell, dann audtiv.  
 

3. Stufe der Synthese:  

Mit dem hierbei erworbenen Wissen wachsen die Fähigkeiten zum Erlesen neuer Wörter und 

Sätze.  
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Die drei Stufen (Phasen) naives Lesen – Analyse – Synthese finden sich mit unterschiedlichen 

Begriffen in der Begleitliteratur und bestimmen die Textstrukturen in den Fibeln. 

 

Ganzheitliche Verfahren werden seit dem 18. Jahrhundert erörtert und mit Material für die 

Lesekinder belegt (Göbelbecker 1933, 86ff. Gümbel 1980, 197ff.). Unterrichtspraktisch setzten sie 

sich zunächst nicht durch. Das gelang erst im 20. Jahrhundert. In den Jahren der Weimarer Republik 

entstanden zwei Fibeln mit großer Verbreitung, eine Ganzwort- und eine Ganzsatz-Fibel. Sie wurden 

in der Nachkriegszeit zu Referenzwerken für zahlreiche Ganzheitsfibeln: 

 

Für die Ganzwort-Methodik war das Hans Brückl mit seiner Fibel Mein Buch zum Anschauen, 

Zeichnen, Schreiben, Lesen und Zählen, zuerst 1922, sowie dem Lehrerband: Brückl 1933, aktualisiert 

1947. 

Eine Ausgabe der Fibel von 1931 wurde in Bayern 1945 zur Notfibel. Sie erschien dann in neuer 

Ausgabe bis 1967 (opacs: worldcat und Georg-Eckert-Institut). 

Siehe bei Fibel-Porträts: 1945 Deutsches Lesebuch I „Mein Buch“. 

 

Für die Ganzsatz-Methodik war es Artur Kern mit seiner Fibel Wer liest mit? Sie erschien zuerst 

1931, dazu der Lehrerband: Kern 1932 und aktualisiert: Kern/Kern 1949.  

Die Fibel erschien in Überarbeitungen von 1946 bis 1979 (opacs: worldcat und Georg-Eckert-Institut).  

Siehe bei Fibel-Porträts: 1949 Wer liest mit? 

 

 

Ganzsatz-Fibeln 

 
Ganzsatz geprägt ist die 1946 wieder aufgenommene Referenzfibel von Artur Kern Wer liest mit?  

Ebenso von der Überzeugung zum ganzheitlichen Lernen bestimmt, konzipierte Maria Koch die erste 

neu erarbeitete Fibel, die schon 1945 erscheinen konnte: Sonnenfibel.  

Beide Fibeln beginnen mit Schreibschrift in der Annahme, dass der verbundene Duktus beim Wort 

dem ganzheitlichen Prinzip entspreche und die Satzanalyse erleichtere.  

Ganzsatzbezogen ist auch der Sonderfall der Lautschrift-Fibel: Sprechspur.  
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Aus: Wer liest mit? Lesebogen für die Kleinen  

1946, S. 2 

 

Bevor 1949 eine neu gestaltete Ausgabe mit 

gleichem Titel herauskam, erschien die Fibel mit 7 

Lesebögen. Die Abb. links zeigt die erste Seite des 

ersten Bogens, hier im Nachdruck von 1948. 

 

Der Lehrgang beginnt mit einfachen 

strukturgleichen Sätzen des Schulanfangs, wie sie 

zuvor in einer eigenen Klassenfibel entstehen 

können. Ähnlich strukturgleiche Sätze folgen. Die 

Sätze werden von Kindern rasch gelernt (‚naives 

Lesen“). Durch Umstellung (ist Otto da) wird die 

Satzanalyse eingeleitet.  

 

Ähnlich verfährt die Lautschrift-Fibel Sprechspur. 

  

Aus: Wer liest mit? 

Ein Bilderbuch zum 

Lesenlernen 

1949, 4 

 

Auch bei der später neu 

gestalteten Ausgabe 

bestehen die Texte lange 

Zeit -methodenbedingt- 

aus seriellen Sätzen.  

 

 

Die Kern-Fibel Wer liest mit? wird in den weiteren Jahren bundesweit besondere Beachtung finden 

und ist methodenprägend für zahlreiche Fibeln der 1950er Jahre und darüber hinaus.  

  

Ein Sonderfall in verschiedener Hinsicht ist die Sonnenfibel von Maria Koch. Sie ist die erste neu 

erarbeitete Fibel nach dem Krieg und erschien zunächst in zwei Heften bereits 1945. Der Lehrgang ist 

zeitgleich synthetisch und ganzsatz-methodisch, was die Autorin mit den Wanderbewegungen der 

direkten Nachkriegszeit begründet. 
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 Aus: Sonnenfibel 1945, 3 
 

Die Fibel ist in der ersten Phase zugleich 

ganzheitlich als auch synthetisch. Der 

ganzheitliche Text (im Rotdruck) bietet 

satzstrukturell lebhafte Sätze: 
 

Kikeriki  

weck mich nicht so früh. 

Heraus, heraus!  

Die liebe Frau Sonne,  

die lacht dich ja aus! 

 

Das Angebot für das synthetische Verfahren 

beginnt traditionell mit dem Hahnenruf und dem 

Naturlaut Laut i. 

 

Eine Nebenwirkung des Parallelangebots ist 

vermutlich individuell vorausgreifendes 

entdeckendes Lernen sowohl der synthetisch als 

auch der ganzheitlich unterrichteten Kinder. 

 

Ganzwort-Fibeln  

Ganzwort geprägt sind vier der ganzheitlichen Fibeln. Wie die Referenzfibel von Hans Brückl 

beginnen sie mit Substantiven.   
 

Zwei der Ganzwort-Fibeln erschienen in mehreren Heften, die den drei Phasen der Ganzheits-

Methodik zugeordnet waren: die Neue Fibel und So lesen wir. 

 

 

Aus: Neue Fibel 1947, 4 
 

66 Substantive werden als Ganzwörter themenbezogen 

eingeführt: Auf der S. 4 (Abb. links) sind es die Namen 

von Dora und Willi sowie die Wörter Rehe, Ameise, Pilz, 

die sie im Wald gesehen haben. Idealerweise haben auch 

die Kinder in der Klasse schon dasselbe gesehen, so dass 

die Wörter sich aus Gespräch und Erzählungen in der 

Klasse ergeben können. 
 

Nach Einführung der 66 Ganzwörter werden sie in 

einfache strukturgleiche Sätze gebracht, z.B. zum Thema 

Versteckspiel: 

Wo ist Dora. Da ist Dora. 

  

Es folgen gleiche Sätze mit fünf weiteren Namen. Dann 

das Gleiche mit anderen Ganzwörtern (Ball, Wagen, 

Tiernamen).       
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Aus: So lesen wir.  

Heft 2 Hans und Peter 1949, 2 

 

Die Fibel besteht aus einem Ausmalblock und drei 

Heften. Im Ausmalblock werden 16 Gegenstände aus 

dem Alltag von Einschulungskindern als Ganzwörter 

(nur Substantive) eingeführt.  

Im Heft 2 werden 44 Ganzwörter ergänzt, dabei 16 

Substantive und ergänzend 26 Verben sowie 

Funktionswörter. Inhalte sind Alltagssituationen.  

In der Abb. wird das auf dem Ausmalblock eingeführte 

Ganzwort Roller mit dem neuen Ganzwort Hans 

verwendet, hinzu kommen als Ganzwörter die 

Verbformen ist, fährt und das Pronomen da.  

 

Mit Heft 3 geht es in die Analyse-Phase. Hier sind die 

Mädchen Grete und Leni die Leitfiguren. 

 

 

Zwei der Ganzwort-Fibeln verwenden von Anfang an, ergänzend zu den Substantiven, auch Verben 

und einfache Funktionswörter. Dadurch können sofort Sätze gebildet werden: Emil Suse Uli sowie 

Die Glockenfibel.  

 

 

Aus: Emil Suse Uli.  

Leseübungsbuch für Abc-Schützen  

(1948), S. 7 

 

Schon diese erste Seite könnte vermuten lassen, es 

handle sich um eine Ganzsatz-Fibel. Der Autor 

erklärt im Begleitwort in der Fibel aber 

ausdrücklich: „Das Büchlein … geht vom ganzen 

Wort und von kurzen, aber sinnvollen Sätzen aus“ 

(5). Die Ganzwörter werden von Anfang an in 

einfachen Sätzen verwendet, weil Lesen für das 

Kind „den Inhalt gewinnen“ bedeute (ebd.) 

 

Entsprechend werden auf den Folgeseiten die 

beiden anderen Kinder Suse und Uli eingeführt: 

 

Da ist Suse  

mit der Puppe 

 

Da ist Uli  

mit dem Ball 
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Aus: Die Glockenfibel 1949, 5 

 

Auf den ersten drei Seiten werden mit ihren 

Spielen die drei Kinder mit Ganzwörtern der 

Namen vorgestellt:  

Otto mit zwei Bällen, Helga mit Puppenwagen,  

Peter mit Kreisel.  

 

Dann folgt auf S. 5 (Abb. links), wie Otto zum 

Knickerspiel (Murmeln) dazukommt und die beiden 

Zwillinge Peter und Helga begrüßt.  

 

Nach dem Vorlauf der Namenseinführung folgen 

von hier an Texte in alltäglichen Situationen mit 

Alltagssprache.  

Serielle und statische Satzstrukturen werden 

vermieden. So auch hier mit Begrüßungsformel 

und variierter Satzstellung.  

 

 

Zur Verschiedenheit der Ganzheitsfibeln – ein Resümee 

Wie schon bei den synthetischen Lehrgängen so sind die Unterschiede auch bei ganzheitlichen 

Lehrgängen offensichtlich, dies gilt bei ganzsatz- wie bei ganzwort-bezogenen Fibeln. 

 

Bei der Ganzsatz-Fibel von Artur Kern sind die schlichten seriellen, strukturgleichen Sätze stilbildend. 

Diese Vereinfachung der Texte erleichtert das anfängliche „naive Lesen“ und das Entdecken von 

gleichen Wörtern und einzelnen Buchstaben. Mit der sprachlichen Schlichtheit wird auf 

Alltagssprache, erst recht auf literaturnahe Wendungen zunächst verzichtet.  

Wie bei vielen synthetischen Fibeln entsteht eine sterile Fibelsprache (Wer liest mit?). 

 

Die Ganzsatz-Fibel von Maria Koch bietet dagegen strukturell bewegliche und z. T. volkstümlich-

poetische Texte an. Die Arbeit mit didaktisch nötigen Schlichtsätzen werden auf die konkrete 

Unterrichtsarbeit delegiert (Sonnenfibel).  

 

Ganzwort-Fibeln, die entsprechend der Referenzfibel von Hans Brückl mit Substantiven beginnen, 

binden zum Teil die Ganzwörter ebenso wie bei der Kernschen Ganzsatz-Fibel in schlichte serielle 

strukturgleiche Sätze ein – von Beginn an (Emil Suse Uli) oder nach Einführung der Ganzwörter (Neue 

Fibel). 

 

Andere Ganzwort-Fibeln ergänzen die Substantive früh durch Verbformen und Funktionswörter und 

bilden damit nahezu von Beginn an alltagssprachliche Texte: einfache (So lesen wir) oder komplexere 

(Die Glockenfibel).  
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Zur Inhaltlichkeit 
 

Die Fibeln der Nachkriegszeit, so die kritische Bewertung von Gisela Teistler und Eva Matthes, 

„setzten auf Altbewährtes und führten die Kontinuität eines vor mehr als zwanzig Jahren 

entstandenen Fibeltyps fort“ (Teistler/Matthes 2008, 131). Gemeint war der Typ der 

kindertümlichen Fibel, wie er nach der Jahrhundertwende des 20. Jahrhunderts im Zusammenhang 

der pädagogischen Reformbewegung entstanden war.  

 

Damals hatten die Reformfibeln mit den trocken beschreibenden und den moralisierenden 

Beispielgeschichten des 19. Jahrhunderts aufgeräumt. Nun sollte das Erleben der Kinder im 

Mittelpunkt der Fibeltexte stehen; anschaulich sollten Texte und Illustration die Lebenswelt der 

Kinder spiegeln. Die Sprache sollte nicht dozierend, sondern die Sprache der Kinder sein; Verse und 

Gedichte sollten nicht Moral verreimen, sondern der Lust an Sprache, an Reim und Rhythmus dienen.  

 

Dieser didaktische Paradigmenwechsel ist in den Publikationen zu den Reformfibeln vielfach 

gefordert und beschrieben worden (siehe z. B. Gansberg 1905, Fibelkommission des Leipziger 

Lehrervereins 1911). Realisiert wurde er in einer Vielzahl von Fibeln, die während der Jahre der 

Weimarer Republik verbreitet waren – mit unterschiedlichen Ausprägungen. Unter dem Begriff 

kindertümliche Fibel ist er Bestandteil der Literatur zur Fibelgeschichte (Gabele 1962, 43ff.; 2002, 

38ff.).  

 

1933 – 1944/45 war die Lebenswelt auch der Kinder NS-durchtränkt und die kindertümlichen Fibeln 

ideologisch und thematisch entsprechend – wenn auch mit unterschiedlichen Ausprägungen.  

In der Nachkriegszeit galt das Paradigma der kindertümlichen Fibel weiter, nun aber ohne NS-

Themen und Ideologie. Insofern knüpften sie an die Fibeln der Weimarer Republik an, wie dies 

Teistler/Matthes feststellten (siehe oben). 

 

• Wie realisieren die neuen Werke das Paradigma der kindertümlichen Fibel, angesichts der 

realen Situation der ersten Nachkriegsjahre? 

• Welche Gemeinsamkeiten und welche Unterschiede zeigen sich in den betrachteten 14 neuen 

Fibeln, bezogen auf die Inhalte? 

 

Dazu wähle ich einige Aspekte zur genaueren Analyse aus, die m. E. auf die angesprochenen Fragen 

hinreichend Auskunft geben: 

• die Wahl der Fibelkinder und ihrer Lebenswelt, 

• die Sozialisierungsmuster, 

• der Einbezug von spezifischen Gegebenheiten der direkten Nachkriegszeit. 

 

(Ausführliche Analysen aller hier einbezogenen Fibeln finden sich im Menüpunkt Fibel-Porträts.) 

 

  

http://www.schulfibeln.de/


1945 – 1949 Wie verschieden sind die neuen Fibeln? 17 
 

Horst Bartnitzky: www.schulfibeln.de (2022)  
 

Zu den Fibelkindern  
 

Soll das Erleben und Erfahren von Kindern im Mittelpunkt stehen, sollen die Lesekinder sich mit den 

Fibelkindern identifizieren können, dann bietet sich eine Konstruktion besonders an:   

Einige Kinder werden anfangs vorgestellt, sie sind im Weiteren die Hauptpersonen, die Protagonisten 

in den Episoden und durchleben das Fibeljahr.   

 

Die im norddeutschen Raum in zahlreichen Regionalausgaben am meisten verbreiteten Fibeln der 

Weimarer Republik war die Hansa-Fibel. Hier war so verfahren worden: Die Geschwister Lene und 

Heini waren die Protagonisten. Hinzu kamen in den Geschichten auch andere Kinder, aber Lene, das 

Schulkind, und der fünfjährige Heini waren zumeist dabei und am Ende der Fibel kam Heini in die 

Schule. Damit wurde das Lernbuch Fibel auch zum Kinderbuch. 

 

Fünf der 14 neuen Fibeln verfuhren so, drei setzten die Fibelkinder sogar bildlich auf den Titel: 

 

 
  

Dora und Willi Emil, Suse, Uli Helga, Peter und Otto 

 

 

In der Neuen Fibel (1947) sind es die Geschwister Willi und Dora, ihre Freundinnen und Freunde, die 

Familie, Tante und Onkel mit einem Bauernhof in Fischbach, auf dem die beiden Kinder am Ende der 

Fibel in den Ferien sind. 

 

Mit Emil Suse Uli (1948) trägt die Fibel schon als Titel die Namen der Geschwister, die als 

Hauptpersonen fungieren, dazu die Eltern und andere Kinder. 

 

In der Glockenfibel (1949) sind es die Zwillinge Helga und Peter, dazu der gemeinsame Freund Otto, 

alle in der 1. Klasse, die Eltern und wiederum Tante und Onkel, die einen Bauernhof haben, den die 

Zwillinge in den Ferien besuchen dürfen. 
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In der Bunten Welt (1946/48) wurden die Geschwister aus der Hansa-Fibel übernommen: den 

fünfjährigen Heini und das Grundschulkind Lene, dazu andere Kinder, die Familie von Heini und Lene, 

die Großeltern, die einen Bauernhof haben, auf dem die beiden Kinder die Osterferien verbringen. 

 

In Unsere Fibel. Kinderzeit – Kinderfreud (1948) sind es die Zwillinge Ursula und Dieter, dazu Familie 

und Verwandte, ein Hund, die Großmutter und andere Verwandte.  

   

In den anderen Fibeln gibt es die Konstruktion mit durchgehenden Hauptpersonen nicht. Das 

Fibelpersonal wechselt. Das gibt mehr Freiraum für unterschiedliche Konstellationen.   

 

 

Zur Lebensumwelt 
 

In der Mehrzahl der betrachteten Fibeln ist anhand der Illustrationen und der Texte identifizierbar, in 

welchem Lebensumfeld die Episoden angesiedelt sind und damit auch, welche Erlebnis- und 

Erfahrungswelt direkt oder indirekt vermittelt wird.   

 

 

Ländlich, aber nahe der Industrie 

Zwei Fibeln für das Rheinland und das 

Ruhrgebiet, eine Region mit dem 

Nebeneinander von Landwirtschaft 

und Industrie, sind insgesamt ländlich 

orientiert: die Sonnenfibel (1945) und 

Mein erstes Lesebuch (1949).  

 

Die Stadt ist in den beiden Fibeln kein 

Thema.  

Die Industrie wird auf wenigen Seiten 

einbezogen, z.B. bei einer Illustration 

zum Ausflug an den Rhein, siehe Abb.  

(Mein erstes Lesebuch 1949, 9) 

 

In der Sonnenfibel (1945) wird die Industrie zweimal angesprochen:  

Einmal mit der kindertümelnden sachlich falschen Erklärung, wie die Kohle unter die Erde gekommen 

sei. Die Autorin Maria Koch wollte das Gemüt der Kinder erreichen und meinte, wenn ein Sachverhalt 

zu schwierig für Erstklässler sei, müsse ihm ein Sinn gegeben werden, der sie „innerlich befriedigt“ 

(Koch 1946, 16). Und so sind die Zwerge schuld. Sie haben die Kohlen vor den gierigen Riesen 

schützen wollen und haben sie unter die Erde gebracht. „Nur die Bergleute, mit denen die Zwerglein 

gut Freund sind, finden die Kohlen. Aber sie müssen sich tiefe Schächte in den Berg graben.“ 

(Sonnenfibel 1945, 51).  

 

Im zweiten Text geht es um das Essen im Henkelmann, mit dem es den Arbeitern von der Familie 

zum Fabriktor gebracht werden musste: 
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Wir laufen zum Essentragen. 

Die Schule ist aus. Peter rennt, so schnell er kann. 

„Warum läufst du so schnell, Peter?“ 

„Ich muß Essen tragen. 

Mein Vater hat Hunger. 

Er wartet auf mich am Fabriktor.“  

Und Peter rennt weiter. An der Türe 

steht Mutter schon mit dem Henkelmann. 

„Nun langsam, Peter, sonst läuft dir die Suppe weg!“ 

(Sonnenfibel 1945, 78) 

 

In Mein erstes Lesebuch (1949) gibt es bei ansonsten ländlicher Orientierung einen sachlich 

korrekten Text zum Bergbau:   

„Glück auf!“ sagt die Mutter, wenn der Vater zur Grube geht. Manchmal geht er morgens zur 

Arbeit, manchmal auch mittags oder abends. 

Der Vater zieht auf der Zeche zuerst den Arbeitsanzug an und hängt die Grubenlampe um. 

Dann fährt er mit anderen Männern tief in die Erde hinein. „Glück auf!“ rufen alle, wenn die 

Bergleute in den Schacht einfahren. 

Mein Vater muß unten im Bergwerk schwer arbeiten. Er ist Hauer und schlägt die Kohlen los. 

Andere Männer laden die Kohlen auf Loren und bringen sie zum Förderschacht. Der große 

eiserne Förderkorb fährt sie nach oben. 

Die Bergleute fahren auch in dem Förderkorb aus der Grube heraus, wenn die Schicht zu 

Ende ist. Der Vater ist ganz schwarz, wenn er oben ankommt. Er wäscht sich und zieht sich 

um. Dann geht er nach Hause. Die Mutter freut sich jedesmal, wenn der Vater gesund 

heimkommt. 

(Mein erstes Lesebuch 1949, 84) 

 

Das Nebeneinander von Landwirtschaft und Industrie mit Bergbau und Fabriken bestimmt auch die 

saarländische Wirtschaft. In der Saarländischen Fibel mit dem Ersttitel Meine Fibel (1948) finden sich 

bei insgesamt 154 Textseiten fünf Seiten zum Thema Bergbau, dazu eine Seite mit der Aufzählung 

der „Fabriken an der Saar“.  Die Texte zum Bergbau sind zum größten Teil der Vorgängerfibel Ringel 

Reihen Rosen, der Notausgabe von 1945, entnommen. Die Texte geben ein anschauliches Bild von 

der schweren Arbeit unter Tage, informieren über die Gruben im Saarland und erzählen vom Glück 

des eigenen Zuhauses in der Bergmannssiedlung (Meine Fibel. Saarländische Fibel 1948, 112 – 116, 

siehe auch Ringel Reihen Rosen 1945).  

 

In der Fibel gibt es zur Stadt drei Seiten: eine Episode mit der Straßenbahnfahrt (35) und zwei Seiten 

mit Schildern in der Stadt und im Kaufhaus, aber ohne Narrativ (132f.). 

 

In der Lautfibel Sprechspur 1947 finden sich einige Seiten mit eher ländlichen Situationen, aber auch 

zwei Seiten mit Stadtverkehr (61, 64) und eine Seite vom Kohlenabbau unter Tage (46).     
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In der Vorstadt und zu Besuch auf dem Land 
 

 

Aus: Bunte Welt 
1948, 13)  
 
Heini führt Leo 

aus. Der reißt sich 

los. Am Ende aber 

sitzt er brav und 

Heini kann die 

Leine wieder 

nehmen. 

Heini und Lene, die beiden Hauptpersonen der Hamburger Fibel Bunte Welt (1946/48), leben in einer 

Vorstadt von Hamburg. Auf Vorstadt deuten die Straßenzüge in einigen Illustrationen hin.  

Hamburg ist präsent auf einer Seite mit Fischfangschiff im Hafen und einem Fischverkäufer (25) 

sowie dem Spiel der Kinder im Garten (38f.): Heini hat mit seinem Freund eine Eisenbahn aufgebaut.  
 

Bim, bim, bim! Wir reisen fein 

mit der Bahn nach Hamburg rein.  

  

Hamburg ist die Gartenlaube, in der Lene mit ihren Freundinnen den Gasthof aufgemacht hat. Es gibt 

dort Pudding „Den essen alle Reisenden gern.“ (38f.) 

 

Das Ländliche wird mit dem Ferienbesuch von Lene und Heini auf dem Bauernhof der Großeltern 

einbezogen (18f., 91 – 96). 

 

In Unsere Fibel (1948) ist das Wohnumfeld wohl auch eine Vorstadt, denn einmal fahren die Kinder 

mit einer Straßenbahn zum Schneider (99). Etwas Landwirtschaft gibt es im Garten und auch mit 

einem Stück Feld, aber nicht am Haus. Die Kinder helfen bei Pflege und Ernte mit.   
 

Heute müssen wir den Garten abräumen. Bald wird es kalt. Da will der Garten schlafen. 

Mama und die Kinder kommen mit dem Wagen und holen das Gemüse heim. Papa gräbt die 

Erde um. Nun hat der Garten Ruhe. Aber für die Bäume müssen wir auch sorgen. Sie 

bekommen einen Leimgürtel um. 

(Unsere Fibel 1948, 30) 

 

 

Zur Glockenfibel (1949) definierte der Autor den Lebensort der drei Protagonisten Helga, Peter und 

Otto selbst: „Eine freundliche Gartenvorstadt ist ihre Umwelt“ (Gräfe 1949, 3). Einige städtische 

Gegebenheiten werden erwähnt: die Straßenbahn (70f.), der Bahnhof, auf dem Eilzüge halten (72), 

der Verkehrspolizist (73). Der Schulweg der Kinder, so die Bildinformationen, zeigt Häuser mit Garten 

(10), auch eine Straße mit vorbeifahrendem Fuhrwerk und Auto (11). 

Auch hier wird das Ländliche einbezogen: Die Zwillinge dürfen in den Ferien Tante und Onkel auf 

dem Bauernhof besuchen (80 – 83). 
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Auf dem Land  

Zwei der 14 Fibeln sind ausgesprochene Landfibeln: Froher Anfang (1946) und Im Kinderland (1947). 

Sie waren offenbar konzipiert für den ländlichen Raum in Württemberg-Baden. 

 

 

Aus: Im Kinderland 

1947, 16 

 

 

Zu dem Bild links 

gehören zwei 

Strophen.  

In der zweiten 

stehen die 

entscheidenden 

Stichwörter:  

Dorf, Wald, Feld, Tal 

und Berg, Welt: 

 

 

Mit dem Drachen möcht ich fliegen 

Über Dorf und Wald und Feld! 

Tal und Berg tief unten liegen 

Bei dem Fluge um die Welt! 

 

In der Fibel Im Kinderland wird vom Leben auf dem Land erzählt: Drachensteigen auf der Anhöhe mit 

Blick aufs Dorf (16), Versteckspiel in der Scheune (18), einem sichtbar beschwerlichen Schulweg über 

die kalten und kahlen Wege im Winter (35).  

 

Im Textteil nach dem Lehrgang werden ausführlich die Feld- und Hofarbeiten der Bauersfamilien 

beschrieben - in anschaulichen Alltagsgeschichten ohne Pathos und Kindertümelei. 

 

(…) Früh am Morgen, wenn die ersten Hähne krähen, gehen die Mäher hinaus auf die Matten 

und mähen das vom Tau nasse Gras. Schnurgerade liegt die Mahd, eine neben der andern. 

Hans und Liese kommen mit den Heugabeln und spreiten das Gras, damit die Sonne es 

dürren und trocknen kann. 

Und bald kommen die Bäuerin und die Magd, die Buben und Mädel mit den Rechen und 

rechen das Heu zusammen. Da bringt auch schon der Knecht den großen Leiterwagen. Der 

wird hoch beladen und schwankt dann langsam und schwer nach Hause. Von allen Seiten 

kommen die Heuwagen ins Dorf, und die Heuböden füllen sich mit Vorrat für den Winter. 

O, wie ist das schön, auf dem hochbeladenen Wagen zu sitzen und sich ins duftende Heu zu 

legen!  
 

Und wär ich ein König, gleich wär ich dabei 

und nähme zum Thron mir einen Wagen voll Heu! 

(71) 

http://www.schulfibeln.de/


1945 – 1949 Wie verschieden sind die neuen Fibeln? 22 
 

Horst Bartnitzky: www.schulfibeln.de (2022)  
 

 

In der schwäbischen Fibel Froher Anfang kommt nur in einer Episode die Stadt vor: Die Kinder fahren 

mit ihrer Tante nach Stuttgart (68). Was sie dort machen und erleben, wird aber nicht ausgeführt. 

Der Text soll wohl nur das Postauto als Verkehrsmittel in die Stadt vorstellen.  

 

Ansonsten leben die Kinder ungezwungen, aber brav im Ländlichen. Arm und reich werden 

beschrieben: Der Bauer pflügt (49), die Herrschaft fährt mit der Kutsche (5). Die einen mähen mit 

Sichel und Sense, die anderen haben schon eine Mähmaschine (95f.).  

 

In einigen Fibeln ist die Lebenswelt außerhalb der Wohnung nicht eindeutig, wie in der Kern-Fibel 

Wer liest mit? (1946/49), ebenso in der im Textteil identischen Wir lernen lesen (1946), sowie bei 

der „Finken-Fibel“ So lesen wir (1949).  

In der Neuen Fibel (1947) ist das Lebensumfeld wohl bewusst offen gelassen, aber die beiden Kinder 

Willi und Dora sind in den Ferien bei Onkel und Tante auf dem Bauernhof. 

 

 

Gemeinsam: eine intakte Gegenwelt  

Insgesamt finden sich bei den Handlungsorten der Fibeln städtische wie ländliche Lebenswelten.  

 

Die städtischen sind aber keine großstädtischen Handlungsräume sondern Gartenvorstädte mit 

Einfamilienhäusern und Gärten, Straßenzeilen mit zweistöckigen Häusern. In die Stadt fährt die 

Straßenbahn. Nichts deutet darauf hin, dass vor kurzem ein Weltkrieg zu Ende ging, der 

Trümmerlandschaften in Städten und Industrie hinterließ, zerstörte Infrastruktur, Mangelsituation, 

Wohnungsnot, Heimatsuchende, Flüchtlinge, fehlende Väter – Gegebenheiten, die bis in die 1950er 

Jahre vor allem in den Städten den Alltag der Kinder mitbestimmte. Ihr Handlungsfeld waren eher 

Trümmergrundstücke als gepflegte Vorstadtgärten, ihre Wohnsituation war eher provisorisch und 

beengt, als mit Küche, Wohn- und Kinderzimmer ausgestattet.   

 

Zwar waren Im Ländlichen in den Nachkriegsjahren Zerstörungen weniger bis gar nicht prägend und 

es konnten landwirtschaftliche Arbeiten in den Erscheinungsjahren der Fibeln wie Jahrzehnte zuvor 

dargestellt werden. Allerdings sind auch hier Probleme der Zeit ausgespart wie die Aufnahme von 

Flüchtlingen oder hamsternde Städterinnen und Städter.   

 

Insgesamt wird durch die Handlungsorte ein Leben jenseits der Zeitnöte dargestellt. Allerdings gibt 

es in einigen Fibeln einzelne Ausnahmen von dieser generellen Feststellung. Dazu später die Belege 

(siehe den Abschnitt: Texthinweise auf die direkte Nachkriegszeit).  

 

Die generelle Enthobenheit von realen Gegebenheiten der Nachkriegszeit kann Wirklichkeitsflucht 

genannt werden, wie dies Teistler/ Matthes tun: „Die Fibeln bieten den Kindern eine Gegenwelt, in 

die sie sich - nicht zuletzt auch angesichts der Zerstörungen um sie herum – flüchten können“ 

(Teistler/Matthes 2008, 133).  

 

Milder bewertet, kann man darin das Bemühen der Fibelautorinnen und -autoren sehen, Kindern als 

Gegenwelt ein zukunftsfrohes und stabiles Weltbild vorzustellen.  
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Zu Sozialisierungsmustern 
 

Wie agieren die Fibelkinder in diesem Orientierungsrahmen? 

Welche Rollenmuster, welche Handlungsmaximen werden erkennbar? 
 

Ich will dies bei den Fibeln mit einigen Aspekten ermitteln: zu den Rollenmustern, zur moralischen 

und zur religiösen Erziehung.  

  

 

Zu den Rollenmustern: beim Helfen und beim Spielen 

Das Helfen ist selbstverständliche Kinderpflicht in allen Fibeln.  
 

Einige Beispiele aus der Neuen Fibel (1947), hier aus dem Teil 2:  

Rudi wird vom Spiel weggerufen und muss ein Paket zur Post bringen (2);  

Paul und Peter müssen das Wasserfass neu vollpumpen (3),  

Dora muss für den Kuchen einkaufen (8), 

Dora und Willi decken den Tisch (9, 17).  

Dieter muss den Gänsestall säubern (28).  

Vor dem Waschtag soll Rudi die Gardinen abnehmen, muss Kohlen und Holz für die Waschküche 

holen (30).  

Nachdem die Mutter die Wäsche gewaschen hat, spülen Käte und Gerda die Wäsche klar (32). 

 

Dass die Mitarbeit für Kinder selbstverständlich ist, wird auch mit einem Gegentext deutlich.  
  

Die faule Gerda 

Mutter hat den Kaffee gekocht, 

Mutter hat die Stube gefegt, 

Mutter hat die Betten gemacht, 

Mutter hat das Gemüse geholt, 

Mutter hat die Kartoffeln geschält, 

Mutter hat das Essen gekocht, 

Mutter hat den Tisch gedeckt, 

und die faule Gerda hat nichts getan. 

(32) 

 

Wie gehorsames Helfen funktionieren soll, drückt lapidar ein Text in Emil Suse Uli (1948): 
 

Mutter sagt: 

 Emil, hole mir Kohlen herauf! 

Emil holt die Kohlen im Kohlenstall. 

Mutter sagt: 

Suse, hole mir Salat herein! 

Suse holt den Salat im Garten. 

Mutter sagt: 

Uli, kaufe mir Salz ein! 

Uli holt Salz im Laden. 

(32) 
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Traditionelle geschlechtsspezifische Rollenmuster werden in vielen Helferepisoden deutlich:  

Die Jungen sind eher für die kraftbedürftigen Arbeiten zuständig wie Holz und Kohlen holen,  

die Mädchen für die traditionell hausfraulichen Arbeiten wie fegen, kochen, waschen, überhaupt für 

die vielen Arbeiten der hausfraulichen Mutter, zu denen die faule Gerda nichts beigetragen hatte.  

 

 
 

 

Aus: Emil Suse Uli   
1948, 13 und 34 

 

Wie das Helfen bei Mädchen das hausfrauliche Rollenverständnis stärkt, wird in Rollenspielen 

deutlich. In Heft 4 der Fibel So lesen wir (1949) hilft Gabi der Mutter beim Hausputz. 
 

Gabi nimmt das Staubtuch und staubt die Möbel ab. 

Mutter wischt den Fußboden mit einem feuchten Lappen. 

Das kann Gabi noch nicht. 

(21) 

 

Aber Gabi kann das alles im Puppenzimmer nachspielen: 
 

Auch Gabi hält Hausputz. 

Sie putzt das Puppenzimmer. 

Das Zimmer wird ausgeräumt. 

Gabi kehrt den Fußboden mit dem Besen. 

Sie wischt den Fußboden mit dem Lappen. 

Sie bohnert den Fußboden mit dem Bohnerbesen. 

Die Möbel werden abgestaubt. 

Die Fenster werden geputzt. 

Der Teppich wird geklopft. 

Nun blinkt und glänzt das ganze Puppenhaus. 

(22) 

 

Einige Seiten davor spielen die Jungen das, was nach damaligem Verständnis Männer- und 

Jungensachen waren: zuerst Fußball, dann in der Wohnung Eisenbahn (18, 19).  
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Auch in der Bunten Welt (1946/48) gibt es ein Eisenbahnspiel, diesmal im Garten. Hier bauen die 

Jungen das Schienennetz, beladen die Güterwagen, einen Tierwagen mit lebendigen Fröschen, 

während die Mädchen in der Laube an der Endstation Hamburg die Gaststätte führen und Pudding 

an die Angekommenen servieren (38).  

 

Dass diese traditionellen Rollenbilder sich in den Fibeln spiegeln, bei den Lesekindern wie bei den 

Erwachsenen, ist nicht verwunderlich, sondern bestätigend: Nach Kriegsende war die Sehnsucht nach 

Wiederherstellung des „normalen“ Lebens vorherrschend – „normal“ bedeutete: wie vor dem Krieg 

nur ohne die politisch-ideologische Durchdringung. Zu dieser gewünschten Normalität gehörte die 

traditionelle Rollenverteilung, in die auch die Kinder hineinwachsen sollten.  

 

Das sollte sich erst mit den gesellschaftlichen Umbrüchen von Ende der 1960er Jahre an auch in den 

Fibeln ändern. 

  

  

Moralerziehung: Ungehorsam und Missgeschicke  

Selten sind Texte, die explizit ungehorsames Verhalten als nicht akzeptabel vorführen. 

 

Besonders krass wird Ungehorsam mit Texten vorgeführt, in denen das ungehorsame Verhalten zur 

Katastrophe führt: das Zündeln. Solche Texte finden sich in den moralisierenden Fibeln des 19. 

Jahrhunderts. In Meine Fibel. Saarländische Fibel (1948) wurde ein solcher Text aufgenommen, 

verbunden mit einem Gebot, das schon in der Überschrift verkündet wird: 

 

Spiele nicht mit Streichhölzern 

Der kleine Paul war einmal allein daheim. Da spielte er mit Streichhölzern. Das hatten Vater 

und Mutter dem Knaben streng verboten. Sein Ungehorsam wurde bestraft. Er verbrannte 

sich die Finger. Als er dann das Streichholz wegwarf, fiel es auf das Bett. Das fing an zu 

brennen. Paul schrie laut. Da kamen Leute und löschten das Feuer. Pauls Vater mußte einige 

Tage auf der Erde schlafen, weil sein Bett verbrannt war. Die Mutter weinte viel. 

(121) 

 

In der Fibel Froher Anfang (1946) findet sich das gleiche Sujet. Nun aber ist das Feuer nicht durch 

Ungehorsamkeit, sondern durch Unachtsamkeit entstanden: Während die Eltern auf dem 

Kartoffelacker arbeiten, kochen die Mädchen in der Puppenküche. Da fängt der Vorhang Feuer und 

die Kinder rennen schreiend nach draußen. Die Feuerwehr wird alarmiert und die Feuerwehrmänner 

pumpen Wasser und spritzen auf das Feuer. Dann das Ende: 

 

Alles stürzt zusammen. Die armen Leute! Da stehen sie. Sie sprechen kein Wort. Die Mutter 

weint. 

(84) 

 

Der Text moralisiert und belehrt nicht, sondern lässt Fragen für das Gespräch in der Klasse offen. 
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Zumeist sind die Geschichten um Ungehorsam harmloser. Da ist die vom Nascher in der Sonnenfibel  

(1945): 
 

Niemand 

Wer war in der Kammer? 

Wer war am Kuchen? 

Wer hat genascht? 

Niemand! 

Ei, den Niemand muß ich mir holen, 

muß ihm mal die Höschen versohlen! 

Da weint doch niemand?! 

(39) 

 

Naschen und Abstreiten ist Kindern wohl zu allen Zeiten bekannt. Durch die „Niemand“-Formel wird 

die Strenge der moralischen Aussage entschärft. Die Androhung von körperlicher Strafe ist 

zeitentsprechend, versteht sich in diesem Text aber wohl mit einem Augenzwinkern. 

 

Ernster ist die Anweisung zu Gehorsam in einem Text der Fibel Wer liest mit? (1949):  

 

„Ich will“ und „Ich mag nicht!“ 

Kennt ihr den unartigen Peter? Er ist sehr stark, er kann schon einen schweren Korb tragen. 

Aber er sagt auch oft: „Ich will“ und „Ich mag nicht“. Dabei stampft er mit dem Fuß auf den 

Boden. Aber die Mutter sagt: „Du sollst!“ und „Du darfst nicht!“ und schaut ihn streng an. 

Dann schämt sich Peter und wird ganz rot. Aber er folgt der Mutter.  

(87) 

 
Dieselbe Fibel endet mit einer mehrseitigen kleinen Ganzschrift, der Geschichte von Purzelhans und 

Tanzlieschen (102 – 107):  

Beide wollten nicht zur Schule gehen, nichts lernen und den Eltern nicht helfen. Der eine hat 

stattdessen nur Purzelbäume geschlagen, die andere den ganzen Tag nur getanzt. Nach dem Tod der 

Eltern zogen sie aus, um Geld zu verdienen. Weil sie aber überall so dumm und faul waren, wurden 

sie immer wieder fortgeschickt. „Zuletzt sind sie so weit fortgewesen, dass niemand mehr etwas von 

ihnen gehört und gesehen hat.“    

 

Damit ist die Botschaft an die Lesekinder zwingend: In der Schule fleißig lernen und den Eltern ohne 

Widerspruch („ich will“, „ich mag nicht“) folgen. Solche Texte sind vom Negativen her verstärkende 

Gehorsamstexte.   

 

Strikte Aussagen finden sich in Meine Fibel. Saarländische Fibel (1948). Nur ein Beispiel, ein Auszug 

aus dem Verstext: „Was ich nicht leiden mag“: 
  

Ein Kätzchen, das nicht Mäuse frißt, 

ein Mädchen, das nicht artig ist, 

ein Bübchen, das nicht betet, 

und das, gefragt, nicht redet, 

und Messer, die nicht schneiden, 

die kann ich gar nicht leiden. 

(85) 
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Anarchie dagegen herrscht im Kindergarten, in den der fünfjährige Heini geht (Bunte Welt 

1946/48, 11). Die Erzieherin ist wohl gerade nicht im Raum: 

 

 
Lena klettert am offenen Fenster, Lina spritzt mit Wasser aus dem Wasserhahn, Moni klettert in den 

Papierkorb. Ganz ungerührt vom Geschehen bauen zwei Jungen einen Turm. 

Die Szene war in diesen Jahren natürlich kein Aufruf zur antiautoritären Erziehung im Kindergarten. 

Das Bild ist, der Zeit entsprechend, ein Anpassungstext. Aber er lässt den lesenden Kindern die 

Gelegenheit, sich Gedanken zu machen: was kann alles passieren, was ist gefährlich? 

Kinder können im Eifer die Gehorsamkeitsregeln leicht vergessen. Eine entsprechende Episode spielt 

zu Hause bei Heini und Lene. Heinis großer Freund Peter will für sein Kaninchen einen Stall zimmern. 

Heini will mitmachen und soll dafür ein kleines Kaninchen bekommen. Dazu braucht er Werkzeug. In 

einer Kiste auf dem Speicher entdeckt er ein rostiges Taschenmesser. Das steckt er ein. Dann findet 

er Vaters Werkzeugkiste. „Nägel, Krampen, Stifte, Schrauben, einen Bohrer und die Kneifzange“ 

steckt er weg und nimmt gerade den Hammer. Da steht der Vater hinter ihm. „Willst du wohl von 

meinem Nagelkasten wegbleiben!“ Heini erklärt sein Vorhaben.  

 

„Bitte Vater, darf ich es ihm leihen?“ Heini bettelt. Aber Vater schüttelt den Kopf. „Komm“, 

sagt er, „ich gehe mit und helfe euch, dann bekomme ich wenigstens mein Werkzeug 

zurück.“ Hurra, hurra! Dann ist ja alles gut. Wenn Vater hilft, ist es sogar besonders schön. 

(88f.) 

 

In der Glockenfibel (1949) ist es die Mutter, die ein Missgeschick von Otto mit dem Jungen regelt: 

Otto und Peter spielen Fußball. Dabei schießt Otto den Ball so schief, dass er durch die 

Fensterscheibe des Nachbarn fliegt. Erschrocken erzählt er es der Mutter. Beide gehen zum 

Nachbarn, das Fenster wird ausgehängt und zum Glaser gebracht. Der setzt eine neue Scheibe ein 

und kittet sie fest. Mutter bezahlt und bringt dem Nachbarn das reparierte Fenster. (68) 

 

In den beiden letzten Fällen mit Heini und Otto wird nicht gestraft oder moralisiert, sondern 

verständnis- und liebevoll von den Eltern gehandelt. Während die einen Fibeln moralische Normen 
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texten, nicht angepasste Kinder exkludieren (Meine Fibel. Wer liest mit?), erzählen andere episodisch 

von verständnisvollem Handeln (Bunte Welt. Glockenfibel.) Letzteres war in der Zeit strenger 

Gehorsamkeit und elterlicher Strafen sicher nicht durchgehend die Alltagserfahrung vieler Kinder, 

sondern eher die Option der Fibelautorinnen und -autoren.  

 

Aber vertraut, bzw. vorstellbar sind Kindern die von der Norm abweichenden Handlungsweisen wie 

heimlich naschen, mit Wasser spritzen, ungefragt Sachen anderer nehmen. Ebenso haben Kinder in 

der Regel schon heimliche Freude beim Verbotenes-Tun erfahren, aber auch das schlechte Gewissen, 

Angst vor möglichen Entdeckungen und vor Strafen, Erleichterung, wenn alles gut ausgeht.  

Es sind Handlungsweisen und Erfahrungen, die unabhängig von der jeweiligen szenischen Einkleidung 

Kinder berühren. Insofern geben diese Geschichten den Kindern die Möglichkeit, sich zu 

identifizieren, mitzufühlen, eigene Gedanken zu entwickeln – gleich in welchen realen Zeiten das 

Geschehen spielt. 

 

 

Religiöse Erziehung: Kinder und der „liebe Gott“ 

In acht der 14 Fibeln werden religiöse Feste, soweit sie zum Thema von Illustrationen und Texten 

werden, vor allem als Brauchtumsfeste einbezogen, bei denen die Kinder emotional stark involviert 

sind: Martinsabend mit Laternenumzug, Nikolaus mit dem Gabensack, Weihnachten mit Plätzchen 

backen, Baum und Geschenken, Ostern mit dem Osterhasen.  

 

Zum Weihnachtsfest wird zwar bisweilen auch ein Krippenbild mit Liedtext angeboten. Hin und 

wieder wird bei den Themen Aufstehen und Zubettgehen, zum Mittagessen ein kurzes Gebet 

einbezogen.  

Ohne weitere religiös grundierte Einbettung rechne ich auch solche Angebote dem Brauchtum zu. 

Die Lehrkraft konnte das zum Einstieg in die religiöse Unterweisung nutzen, aber die Fibel gibt das 

nicht vor. 

 

In sechs der 14 Fibeln ist die religiöse Dimension aber offenkundig z. T. auch in konfessioneller 

Ausprägung: 

 

In der Sonnenfibel (1945) finden sich zahlreiche Texte, in denen die 

religiöse Dimensionierung deutlich wird, hier häufig in einer süßlichen 

kindertümelnden Diktion. 
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Das Gebet  

Mehrere Gebete sind thematisch 

einbezogen: 

ein Dankgebet zur Ernte (17),  

ein Abendgebet, siehe Abb. rechts (31). 

  

 

 
In einem Lob-Text auf die nimmermüde Mutter heißt es anfangs: „Mütterleins Hände sorgen vom 

frühen Morgen bis in die Nacht“. Der Text endet: „Und später noch, wenn wir schon lange schlafen, 

falten sich Mütterleins Hände und beten für uns“ (69). Der Alltag in der Familie ist offensichtlich 

religiös geprägt. 

 

Weihnachten 

Bei den Weihnachtstexten wird der religiöse Bezug deutlich.  
 

Immer wieder tritt das Christkind auf:  

Es schaut in der Adventszeit abends in die Fenster, „ob die Kinder artig sind“ (33).  

Wenn der Himmel an Abend rot gefärbt ist, dann backt das „Christkindlein“ und die „Englein“ helfen 

dem Christkind (37). Und „wenn das Christkind backt, holt auch Mutter ihre Förmchen heraus. 

Mutter will dem Christkind helfen“ (38).  

 

Am Weihnachtsmorgen will der kleine Junge gerne das Christkind sehen. „Aber das Christkind hatte 

alles gemerkt. Es löschte schnell das Licht aus und sagte mit seiner feinen Stimme: (…) Du mußt viel, 

viel leiser gehen, wenn du willst das Christkind sehen“ (40).  

Hieran schließen sich zwei Christkind bezogene Verstexte an: Der Liedtext „Leise rieselt der Schnee“ 

mit dem Refrain: „Freue dich, Christkind kommt bald!“ und das Kindergedicht von Anna Ritter (1865 

– 1921): „Denkt euch, ich habe das Christkind gesehen“ (41).  

 

Beschlossen werden die Weihnachtstexte mit zwei Texten zur Christgeburt. Dabei wird die 

besondere Zuneigung der Kinder und der Engel zum neugeborenen Christkind besungen: „Mit den 

Engelein, den vielen, / wollen wir für dich singen und spielen“ heißt es in dem einen Gedicht, 

„Englein kommen und wiegen es ein, / das ist das süße Jesulein“ in dem anderen (43). 

 

Mit süßlich-kindertümelnden Texten wird versucht, die Christus-Verehrung bei den Kindern 

emotional tief zu verankern. Dagegen tritt die Bescherung in den Hintergrund. Sie wird nur als Bild 

mit zwei Liedzeilen vorgestellt.  

 

Allerdings ist der mit Leckereien geschmückte Baum und die Geschenke mit Schaukelpferd, Puppe 

und Teddy in den ersten Nachkriegsjahren für die Lesekinder wohl nur ein Wunschtraum. 
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Der liebe und der strafende Gott  

In einer märchenhaften Geschichte macht der liebe Gott den Hasen zum Osterhasen:  

Weil das Häschen so fein Männchen machen kann und der „liebe Gott“ darüber so lachen muss, 

bekommt das Häschen eine besondere Aufgabe: „Weil du das so fein kannst, sollst du der Osterhase 

werden. Dann mußt du den Kindern immer die Ostereier ins Haus tragen.“ Dann pinselte „der liebe 

Gott“ das Häschen „ganz schokoladenbraun an“, damit die Kinder zu Ostern auch Osterhasen aus 

Schokolade essen können (60). Als der Hase bei einem Luftsprung auch noch sein Schwänzchen in 

weiße Farbe tupft, musste „der liebe Gott“ wieder lachen. „Wie eine weiße Blume sieht das aus. Und 

das gibt einen feinen Tintenwischer für die Kinder.“ (61) 

 

In einer anderen Legende wird der strafende Gott vorgestellt:  

„Vor Zeiten, als der liebe Gott noch selbst auf Erden ging, trugen die Felder viel mehr Korn als heute.“ 

Aber die Menschen dankten Gott nicht für das viele Korn. Eine Frau, deren Kind in eine Pfütze 

gefallen war, wischte das Kleidchen mit Kornähren rein. Da entschied Gott: „Nun sollen die Halme 

gar keine Ähren mehr tragen. Ihr Menschen verdient das liebe Brot nicht.“ Erst nach Bitten der 

Menschen, die Kinder würden sonst verhungern, entschied Gott, dass oben an den Halmen eine Ähre 

übrigbleiben solle. (90) 

 

Diese beiden Seiten, der liebe und der strafende Gott, bestimmen auch die Essenz einer Gewitter-

Episode: Als ein Gewitter tobt, flüchtet die kleine Else auf Mutters Schoß: „Mutti, der liebe Gott 

schimpft.“ – „Ja“, sagt die Mutter, „aber nur mit bösen Kindern. Elschen ist doch lieb!“ In der Ecke 

sitzt die Großmutter und betet. (82) 

 

Den Lesekindern soll an solchen Geschichten vermutlich deutlich werden, dass bei ausbleibendem 

Gotteslob, bei Undankbarkeit, Ungehorsam der liebe Gott straft. Die Texte dienen damit der 

Gewissensbildung und Moralerziehung durch Gottesfurcht. 

 

In der Fibel Mein erstes Lesebuch (1949) ist die katholische Ausrichtung 

deutlich. Die Fibel vermeidet allerdings weithin die süßliche und 

kindertümelnde Diktion der Sonnenfibel. 

 

 

 

 

 

 

 

Bei der Legende vom mantelteilenden Martin bleibt es nicht bei der Bettler-Episode, sondern sie 

wird mit einer Jesus-Erscheinung fortgesetzt:  
 

In der Nacht erschien der Heiland dem guten Reitersmann. Der Heiland hatte den halben 

Mantel an und sagte: „Martin, was du dem armen Manne gegeben hast, das hast du mir 

gegeben.“ 

Martin wurde später ein Bischof. 

 (46) 
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Die Weihnachtszeit wird genutzt, um die Gewissensbildung der Kinder zu stärken: Ein Gedicht zum 

Advent enthält den Appell, sündenfrei zu sein, um vom Christkind beschützt zu werden: 

 

Bereit‘ auch du dem Himmelskind 

ein Herz voll Liebe, frei von Sünd‘. 

Dann kehrt es gerne bei dir ein 

wird immer dein Beschützer sein. 

(59) 

 

Das achtstrophige Nikolauslied („Lasst uns froh und munter sein“) 

endet in der Intention ähnlich: mit einem Frömmigkeits-Appell 

und einer versteckten Drohung: 
 

Liebe Kinder, bleibet fromm, 

nächstes Jahr ich wiederkomm. 

(61)  

 

Der Nikolaus, hier im vollen Bischofsornat, hat sein dickes 

Zeugnisbuch dabei und will wissen, ob Wilhelm rechnen kann, ob 

Otto schon beten kann, ob Ursula und Maria auch der Mutter 

fleißig helfen. „Nikolaus prüfte alle; er war zufrieden.“ (61).  

 

Am Weihnachtsabend erzählt der Vater, „wie der Heiland 

geboren wurde. Die Kinder führen ein Krippenspiel auf. Dann 

singen alle die schönen Weihnachtslieder.“ (65) Die 

Weihnachtssequenz schließt mit einem Dreikönigslied (70). 

 

Zum katholischen Gertrudistag werden die Frühkartoffeln gepflanzt, so erklärt es der Vater den 

Kindern: „Sankt Gertrud schließt den Garten auf.“ (91) 

 

In keiner anderen Fibel findet sich ein Karfreitagstext. Hier gibt es dazu eine Legende:  

 „Als die Henkersknechte den Heiland an das Kreuz schlagen wollten, hatten sie keine Nägel.“  

Ein „gottloser Weber“ riss drei Nägel aus seinem Webstuhl und gab sie den Henkersknechten.  

Das beschämte und schmerzte alle Handwerker so, dass sie an diesem Tag nicht arbeiten konnten. 

„Und so ist es bis auf den heutigen Tag geblieben.“ Ein kurzes Gebet schließt sich an: 
 

Ich danke dir, Herr Jesus Christ, 

daß du für mich gestorben bist. 

Ach, laß dein Blut und deine Pein 

An mir doch nicht verloren sein. 

(95) 

 

Zur katholischen Ausrichtung der Fibel für den rheinisch-westfälischen Raum muss man wissen, dass 

In Nordrhein-Westfalen nach der Landesgründung 1946 die Volksschule wieder konfessionalisiert 

worden war. Diese Fibel weist sich somit als Schulbuch für die 1. Klassen der katholischen 

Volksschulen aus. 
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Auch katholisch ausgerichtet ist Meine Fibel. Saarländische Fibel (1948).  

Gehorsam, fleißig, fromm ist der Kanon, der Verse und Texte der Fibel 

durchzieht. 

 

 

 

 

 

 

 

Schon angeführt wurde oben der Verstext: „Was ich nicht leiden mag“: Zu Hause mag der 

unbekannte Autor oder die Autorin nicht das Kätzchen, weil es keine Mäuse frisst, ebenso aber auch 

„ein Bübchen, das nicht betet“ (85). 

Ähnlich ist die Ansage im Gedicht zur Schule: „Wir beten fromm und fangen dann / auch eifrig mit 

dem Lernen an“ (86). 

 

Der kleine Emil darf schon mit der Mutter in die Kirche gehen und weiß, wie er sich nun zu verhalten 

hat: 

Die Mutter hat ein Gebetbuch in der Hand. Emil kann auch schon beten. Ganz still kniet er 

neben der Mutter. Man darf in der Kirche nicht sprechen und nicht lachen oder zanken. 

(87) 

 

Der Textblock zu Texten über die Eltern wird mit dem 4. Gebot eingeleitet: „Du sollst Vater und 

Mutter ehren“ (96). Es folgt die Liebeserklärung an die Mutter und zugleich an den „lieben Gott“:  

 

Mein Mütterlein 

Ich habe nichts so lieb, so lieb, 

wie dich, mein Mütterlein, 

es müßte denn der liebe Gott 

im Himmel droben sein. 

(97) 

 

Die Advents- und Weihnachtszeit wird auf zwölf Fibelseiten thematisch, davon sind die meisten 

Seiten religiös besetzt: Das weltliche Winterlied „A, a, a, der Winter, der ist da!“ endet mit einer 

Weihnachtsstrophe zur Christkind-Verehrung: 

 

O, o, o, wie sind die Kindlein froh! 

Christkind lieben, Christkind loben 

mit den lieben Englein droben! 

O, o, o, wie sind die Kindlein froh! 

(42)   

 

Der Nikolaus ist der „heilige Nikolaus“, der „Sankt Nikolaus“ und ist auf dem ganzseitigen Bild im 

Bischofsornat zu sehen, hinter ihm der „Pelznickel“ (Knecht Ruprecht) mit Rute und Sack (44). 
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Auf S. 50 findet sich ein Text mit kindertümelndem Marienkitsch:  

„Mutter Maria“ ging in den winterlichen Wald, um einen Tannenbaum zum Christbaum zu 

schmücken. Sie hängt sogar „einige von ihren schönen goldenen Haaren über den Baum“. Ein kleiner 

Engel reicht ihr an. Zwei Hasen und ein Reh sehen zu. Der Text wurde aus der Vorgängerfibel (1945 

Ringel Reihen Rosen) übernommen. 

 

Einem Text zum „Christkindlein in der Krippe“ folgt eine Bitte gegen Eigensinn und Ermächtigung: 
 

Jesulein 

ach, hilf mir armem Kindelein! 

Ich bin so schwach, ich bin so klein 

und möchte immer bei dir sein. 

(53) 

 

Engel begleiten den Lebensweg:  

Zur Geburt: „Ein Engelein hatte dem Peter ein kleines Brüderchen gebracht“ (137). 

Zum Tod: Das gestorbene Mädchen Anna liegt aufgebahrt in der Stube „wie ein Englein im weißen 

Totenkleide“ (123).  
 

Auch bei den Abendgedichten ist kindertümelnd mit Diminuitiven von den „Sternlein“ und „Englein“ 

die Rede:  

 

Wenn die kleinen Kinder beten,  

hören all die Sternlein zu, 

und die Engel alle treten  

leis herzu auf goldnem Schuh. 

(…) 

(88) 

 

Wenn die Kindlein schlafen ein, 

wachen auf die Sterne, 

und es steigen Engelein  

nieder aus der Ferne, 

halten treu die ganz Nacht 

bei den frommen Kindern Wacht. 

(…) 

(88) 
 

Der Sonntag wird mit einem Gedicht von Wilhelm Hey (1789 – 1854) als „Tag des Herrn“ begangen: 
 

Gott im Himmel hat gesprochen: 

Sieben Tag sind in der Wochen. 

Sechs davon will ich euch geben, 

schaffet da, was not zum Leben! 

Doch der Sonntag bleibe mein; 

da will ich euch unterweisen, 

mir zu dienen, mich zu preisen, 

gut und fromm vor mir zu sein. 
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Liebes Kind, vergiss es nicht, 

was der Herr vom Sonntag spricht!   

(87) 

 

Der Zusammenhang von Fleiß und Frömmigkeit, von unbeirrtem Gottesglauben und dem Lebenslohn 

wird auch im Textblock zum Thema Arbeit zum Motto: Die letzte Strophe eines Gedichts zur 

Feldarbeit leitet das Rahmenthema ein: 

 

Wer treu das Seine schafft, 

der leidet keine Not. 

Gott segnet ihn und schenket 

ihm täglich gern sein Brot. 

(102) 

 

Grund für die christlich-katholische Dimensionierung dieser saarländischen Fibel ist, dass die 

Bevölkerung des Saargebietes mit übergroßer Mehrheit katholisch war und die Kinder in 

konfessionell ausgerichtete Schulen gingen. Religiöse Unterweisung war mithin durchgehendes 

Unterrichtsprinzip.  

 

In den drei anderen Fibeln mit religiöser Dimensionierung kommt die Religiosität seltener und 

zurückgenommener zum Ausdruck: 

Die württembergische Fibel Froher Anfang (1946) war aus zwei Fibeln 

hervorgegangen: einer für die evangelischen, einer für die katholischen 

Volksschulen Württembergs. Spuren dieser konfessionellen Vergangenheit 

sind noch erkennbar: 

 

Zum Nikolaus findet sich ein Text mit dem Pelzmärte, eine Art Knecht 

Ruprecht, der den evangelischen Kindern zwischen Martinstag und 

Weihnachten gute Gaben bringt (43). 

Es folgt ein Verstext zum „Sankt Niklas“ für die katholischen Kinder (45).  

 

 

Von Wilhelm Hey werden zwei weitere Gedichte übernommen, in denen die Kinderliebe Gottes und 

das unbedingte Gottvertrauen des Kindes besungen wird: zum Weihnachtsfest „Alle Jahre wieder“ 

(47f.) und im Lesetext-Teil „Aus dem Himmel ferne“ (63). 

Außerdem finden sich ein Gebet für die Eltern und zwei kurze Gedichte zum Sonntag, der nach dem 

Willen Gottes nach einer arbeitsreichen Woche dem Gottesdienst vorbehalten sein soll (61f.), siehe 

auch oben bei Meine Fibel. 

 

Mit einem Prosatext wird eine Episode aus dem Neuen Testament etwas ausgeschmückt 

nacherzählt: die Kindersegnung aus Matthäus 19; 13-15, hier mit der Überschrift „Der göttliche 

Kinderfreund“ und dem Schluss:  
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Lasset die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn für sie ist das Himmelreich. 

Dann nahm er die Kinder voll Liebe auf seine Arme, legte ihnen die Hände auf und segnete 

sie. 

(62) 

 

In Unsere Fibel. Kinderzeit – Kinderfreud (1948) betet die Familie an den 

Gräbern der Verwandten (32). Der Nikolaus wird nicht als Heiliger 

dargestellt, er lobt aber die Kinder, dass sie „immer schön gebetet haben“ 

(44).    

 

Die Geschichte von der Christgeburt wird als Legende erzählt, bei der ein 

mürrischer und die Hilfe verweigernder Schäfer durch einige Wunder 

bekehrt wird und nun die Botschaft versteht (47 – 50). Die 1. Strophe von 

„Stille Nacht“ schließt an. Unter einem Krippenbild finden sich zwei 

Liedstrophen von „Ihr Kinderlein kommet“ (51). 

  

In der Fibel Im Kinderland (1946) wird ebenso betonte Religiosität 

vermieden.   

 

Knecht Rupprecht kommt nur moralisch („Pfeffernüss‘ fürs gute Kind“, die 

nicht artigen „klopft er auf die Hosen“) (26) und die drei Könige werden ohne 

Heiligenstatus: drei Könige genannt (34). 

 

Die biblische Weihnachtsgeschichte wird ausführlich auf drei Seiten erzählt: 

Die Engelerscheinung bei den Hirten auf dem Feld mit einem Teil der 

Lutherverse: „Vom Himmel hoch, da komm ich her“ (30),  

die Einladung zum Stall mit dem Liedtext: „Ihr Kinderlein kommet“ (31), 

die Erzählung „Drei Könige“, die den Weg zur Krippe finden und ihre Gaben mitbringen (34). 

 

Ein lapidarer Text mit drei kurzen Sätzen in Schreib- und Druckschrift handelt vom Kirchenbesuch:  

„Es spielt die Orgel. Der Pfarrer predigt. Alle Leute beten und singen“ (79). 

 

 

Brauchtum und Religiosität – unterschiedliche Akzente 

Im Vergleich der 14 Fibeln zeigt sich: 

In acht Fibeln fehlt bei den ursprünglich christlichen Gegebenheiten die religiöse. Die Gebete und 

Liedtexte bei Themen zum Tages- und Jahreskreis verbleiben auf der Ebene des Brauchtums, was 

sich besonders beim Themenblock Weihnachtszeit zeigt. 

 

In sechs der 14 Fibeln wird die religiöse Einbettung deutlich. Davon in drei Fibeln in besonderem 

Maße mit unterschiedlicher Ausrichtung:  

gemütvoll -kindertümelnd in der Sonnenfibel,  

streng in den Botschaften von Fleiß, Gehorsam, Gottesliebe bei Meine Fibel. Saarländische Fibel, 

mit Vermeidung von Süßlichkeit und apodiktischer Strenge bei Mein erstes Lesebuch.  
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Drei der Fibeln sind konfessionell geprägt:  

katholisch: Mein erstes Lesebuch und Meine Fibel. Saarländische Fibel,  

evangelisch: Im Kinderland. 

 

Die anderen drei Fibeln haben für beide Konfessionen ein Textangebot: Froher Anfang oder sind 

überkonfessionell Sonnenfibel und Unsere Fibel. Kinderzeit und Kinderfreud. 

 

 

Texthinweise auf die direkte Nachkriegszeit 
 

In drei der 14 Fibeln wird mit dem Thema Hausbau auf Bombenkrieg und Zerstörung der Häuser 

abgehoben, die mit Trümmerlandschaften und Notunterkünften in den Städten allgegenwärtig 

waren:   

   

Tante Johanna wohnt im Keller 

Heute haben Dieter und Ursula die Tante Johanna besucht. Tante Johanna wohnt im Keller. 

Der böse Krieg hat aus ihrem Haus einen Schutthaufen gemacht. Wenn es draußen regnet, 

muß sie in ihrer Wohnung den Schirm aufspannen. 

Bald darf Tante Johanna in ihr neues Haus einziehen. Heute haben die Maurer und 

Zimmerleute das Richtfest gefeiert. Hoch oben auf dem Dach stand ein Tannenbäumchen mit 

bunten Bändern. 

Unsere Fibel. Kinderzeit – Kinderfreud 1948, 113 
 

In unserer Straße wird ein neues Haus gebaut. 

((Es folgt die beschreibende Erzählung vom Hausbau.)) 

Bis der Herbst kommt, soll das Haus schon bezogen werden. Mein Freund Alfred freut sich 

darauf, seine Eltern haben im Kriege ihre Wohnung verloren. 

Im Kinderland 1949, 70 

 

Es war schrecklich, wenn wir im Krieg sehen mußten, wie schnell ein großes Haus zerstört 

werden kann. Sobald eine Bombe darauf fiel, wurde es in einen Trümmerhaufen verwandelt. 

Ist es nicht schöner, im Frieden zu leben und zu bauen?  

Meine Fibel. Saarländische Fibel 1948, 108 

 

Dass ihre Väter gefallen waren oder vermisst wurden, war das Los vieler Kinder. Die Erinnerung 

schmerzt, die Kinder wuchsen ohne Väter auf, die Frauen mussten weiterhin die Alltagslast alleine 

tragen. Das wird in einer Fibel von 1946 angesprochen. Hier kommt der Pelzmärte zu den Kindern in 

den evangelischen Familien Württembergs, vergleichbar Nikolaus und Knecht Ruprecht, aber ohne 

Heiligenstatus: 

 

Da klopft es. Herein! Da steht der Pelzmärte. Hu, die großen Augen, der lange Bart, der weite 

Mantel, der graue Schlapphut, der dicke Stock und der Sack auf dem Buckel! Wir haben 

Herzklopfen. Da sagt er freundlich: Gelt, euer Vater ist im Krieg gefallen? Und er legt Äpfel 

und Nüsse und große Lebkuchen auf den Tisch.  

Froher Anfang 1946, 43 
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Viele Familien litten unter der Mangelernährung. Noch bis 1950 waren die Hauptnahrungsmittel 

rationiert. Es gab für den Einkauf Lebensmittelkarten. An den Schulen wurden bis 1950 durch die 

„Schulspeisung“ die Kinder und Jugendlichen mit einer täglichen Mahlzeit versorgt. US-amerikanische 

Hilfsorganisationen schickten Lebensmittelpakete (Care-Pakete).  

Das ist der Hintergrund für zwei Texte aus einer Fibel von 1947.  

 

Der erste ist ein sprachlich karger Text, wie er der Ganzheits-Methodik im Lehrgang entsprach. Hier 

passt die Kargheit zur Mangelerfahrung der Kinder und es gelingt dem Autor damit ein poetischer 

Text:  

 

Oh weh! 

Es ist kein Holz da, 

es sind keine Kohlen da, 

es ist kein Wasser da, 

und da sollen wir Kaffee kochen! 
 

((Weitere drei Strophen.)) 
 

Es ist kein Mehl da, 

es ist keine Butter da, 

es ist kein Zucker da, 

es sind keine Eier da, 

und da will ich Kuchen backen! 

 Neue Fibel. Teil 2 1947, 13 

 
  

Ein zweiter narrativer Text erzählt von erzwungener Genügsamkeit: 

 

„Ich weiß nicht, was ich heute zu Mittag kochen soll“, sagt Mutter. „Viel Geld habe ich auch 

nicht mehr.“ 

„Dann koche doch Linsen“, sagt Otto. „Linsen mit Speck essen wir alle gern!“ 

Aber Mutter hat keinen Speck mehr, und die Linsen in der Tüte reichen auch nicht. 

„Ich weiß was“, ruft Gerda. „Mutter, laß uns doch Kartoffeln und Hering essen.“ 

„Das ist auch wahr“, sagt Mutter. „Das ist ein billiges Essen, und da werden wir alle satt. 

Rasch, Gerda, laufe zum Kaufmann und hole vier Heringe. Hier ist Geld.“ 

(34) 

 
  

In einer Fibel von 1948 wird von drei kleinen Hasen erzählt, eine Geschichte, die als Parabel der Zeit 

zu Krieg, Kriegstoten und Heimkehrern gelesen werden kann (Emil Suse Uli 1948, 82 – 87):  

 

Die drei kleinen Hasen Mummelchen, Schnupperchen, Hoppelchen verließen ihre Heimat. Unterwegs 

trennten sie sich. Zwei werden getötet und gefressen – der eine vom Habicht, der andere vom Fuchs. 

Das überlebende Hoppelchen weiß zunächst nichts vom Tod seiner Geschwister. 

 

Nicht lange danach hörte es einen Knall. Es erschrak sehr. Schnell kroch es unter eine 

Baumwurzel. Es hatte große Angst. Bald darauf hörte es wieder einen Knall. Hoppelchen 

drückte sich fester an die Wurzel. 
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Lange Zeit blieb es so sitzen. Alles blieb ruhig. Langsam kroch Hoppelchen aus dem Versteck. 

Es schaute sich um und um, nichts regte sich mehr. Es lief zurück. Es rannte und rannte und 

rannte. 

(86f.) 

 

Unterwegs kam das Häschen an zwei vom Jäger erschossenen Tieren vorbei.  

„Es war der Habicht. Seine Augen glänzten nicht mehr. Der Jäger hatte ihn totgeschossen.“  

Kurze Zeit später das andere: „Es war der Fuchs. Seine vier Beine streckte er von sich. Der Jäger hatte 

ihn totgeschossen.“ (87) 

 

Hoppelchen rannte weiter und weiter. Die Sonne wollte schon untergehen, da kam es an die 

alte Eiche zu seinen Eltern. Ihr Kummer war groß, daß Hoppelchen ohne Mummelchen und 

Schnupperchen zurückgekommen war. Aber dann freuten sie sich, daß sie ihr Jüngstes 

wieder hatten. 

(87) 

 

Ob diese Geschichte bewusst in die Fibel gesetzt wurde als Kriegs- und Nachkriegsgeschichte, oder 

ob dies eine unbewusste Wahl war?   

 

Entgegen der Meinung, dass in den Nachkriegsfibeln spezifische Zeitsignaturen nicht enthalten sind, 

werden in sechs der 14 Fibeln in einzelnen Texten gegenwartsbezogene Aspekte der Nachkriegszeit 

narrativ aufgegriffen. Das war einfacher beim Wohnungsbau, schwieriger bei schmerzlichen 

Verlusten. Den Texten gelingt das ohne Sentimentalität und Kindertümelei.  

 

 

Zur Verschiedenheit der Nachkriegsfibeln – ein Resümee 
 

Zur vergleichenden Betrachtung der Inhaltlichkeit der Fibeln, die in der Besatzungszeit neu erarbeitet 

wurden, habe ich mich auf einige Aspekte begrenzt:  

zur Lebenswelt der Fibelkinder,  

zu Rollenbildern, Moral- und religiösen Erziehung,  

zu Texthinweisen auf die direkte Nachkriegszeit. 

 

Gegenwelt als Orientierungsrahmen 

Die betrachteten Fibeln orientieren sich mit dem Paradigma der kindertümlichen Fibel an der 

Lebenswelt der Kinder und stellen Kinderleben dar - allerdings ist die Lebenswelt nicht ihre reale, 

sondern eine fiktive: 

Die Fibelkinder wachsen in einer intakten ländlichen oder vorstädtischen Umwelt auf, in einem 

kinderfreundlichen, behüteten „sorgenfreien Mittelschichtenmilieu“ (Stürmer 2016. 261). 

 

Von der realen Lebenswelt der Kinder in dieser Zeit aus gesehen, ist dies eine unwirklich 

harmonische Welt, die sie in der Regel noch nicht erfahren haben.  
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Die Kinder, die 1945, 1946, 1947 eingeschult wurden, in den Jahren, in denen die ersten Fibeln 

entstehen, waren Kriegskinder, die Bombardierung, Kinderlandverschickung, Evakuierung, Flucht und 

schlimmstenfalls auch Gräuel erlebt hatten.   

Nach Kriegsende erfahren sie nun die Alltagsnöte und Verwerfungen der unmittelbaren 

Nachkriegsjahre, sie frieren und hungern zum Beispiel im eisigen Winter 1946/47, erfahren wie 

Väter, die ihnen fremd sind, traumatisiert aus der Gefangenschaft zurückkehren, wenn sie nicht 

gefallen sind oder vermisst werden. Als Flüchtlingskinder erleben sie, dass sie unwillkommen sind.   

 

Angesichts dieser Realitäten zeigt die Fibelwelt eine „Gegenwelt“ zur real erlebten Welt auf, eine 

Fluchtwelt, wie Teistler/Matthes dies bewerten (2008, 133).  

Man kann diese Gegenwelt aber auch als Hoffnungsperspektive ansehen: als Welt, wie sie nach all 

dem Grauen sich nun entwickeln solle. Das lag wohl auch im Zeitgeist der Nachkriegsjahre. 

 

 

Die Verschiedenheit im Gemeinsamen 

Die fiktive Welt, sei sie Flucht oder Hoffnung, ist der generelle Orientierungsrahmen aller 

betrachteten Fibeln. Den füllen sie allerdings unterschiedlich aus, wie sich bei den ausgewählten 

Aspekten zeigte: 

 

Fibel-Personal 

Fibelkinder und ihre Familien sind in fünf Fibeln feststehende Protagonisten, was die Identifikation 

erleichtert und die Fibeln zum Kinderbuch machen kann (Bunte Welt. Neue Fibel. Emil Suse Uli. 

Glockenfibel. Unsere Fibel). Bei den anderen Fibeln wechseln die Personen, was wechselnde 

Charaktere und Schauplätze ermöglicht. 

 
 

Handlungsorte 

Zwei Fibeln spielen ganz im Ländlich-Dörflichen (Im Kinderland. Froher Anfang),  

drei Fibeln im (vermutlich) Vorstädtischen mit Besuchen auf dem Land (Glockenfibel. Bunte Welt.). 

Unklar ist dies bei einer Fibel, in der die Protagonisten ihre Ferien wiederum auf dem Bauernhof 

verbringen (Neue Fibel). 

Sechs Fibeln beziehen, wenn auch randständig, Stadt und Industrie mit ein (marginal: Sonnenfibel; 

etwas mehr: Mein erstes Lesebuch. Meine Fibel. Unsere Fibel. Glockenfibel. Sprechspur). 

Bei drei Fibeln ist die Verortung offen (Wer liest mit? Entsprechend auch: Wir lernen lesen. So lesen 

wir).   

Obwohl die Mehrzahl der Lesekinder in den Städten lebte, wurde auf die Verortung der Lebenswelt 

Stadt verzichtet. Vermutlich, weil dann die Fiktion in offenkundigem Widerspruch zur Realität 

überdeutlich geworden wäre.   

 

Erziehungsstile 

Einige Fibeln vermitteln streng und rigide die Botschaften von Gehorsam und Fleiß (Wer liest mit? / 

Wir lernen lesen. Meine Fibel. Emil Suse Uli. Neue Fibel); andere zeigen auch eigenwillige Kinder 
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sowie empathischen und liebevollen Umgang mit ihnen (Bunte Welt. Glockenfibel. Unsere Fibel). In 

den übrigen Fibeln bleibt dies eher unbestimmt (Froher Anfang. Im Kinderland. So lesen wir). 

Die geschlechtsspezifischen Rollenmuster sind in jeder Fibel traditionell. Das betrifft die Kinder wie 

die Erwachsenen. Sie sind in der Erziehung, der Zeit entsprechend, unhinterfragt gültig.  

 

 

Religiosität 

In sechs Fibeln werden die christlich begründeten Gegebenheiten religiös dimensioniert (Sonnenfibel. 

Mein erstes Lesebuch. Meine Fibel; seltener in Froher Anfang. Unsere Fibel. Im Kinderland), in den 

anderen werden sie als Brauchtum ohne ausgeprägt religiös bestimmten Kontext begangen.  

In den religiösen Fibeln werden in den einen streng Gehorsam und Fleiß gefordert (Mein erstes 

Lesebuch. Meine Fibel), in anderen fehlt diese Strenge. In einer Fibel fehlen die Feiertagsbezüge 

gänzlich (So lesen wir). 

            

                     

Realität der ersten Nachkriegsjahre 

In der Mehrzahl verbleiben die Fibeln in der rundum intakten Gegenwelt zu den Nöten und Brüchen 

der ersten Nachkriegsjahre.  

 

In sechs der 14 Fibeln gibt es einzelne Texte zu realen Aspekten der Nachkriegszeit, zu Wohnungs- 

und Ernährungsmangel, zu Kriegstod und Verlust (Unsere Fibel. Im Kinderland. Meine Fibel. Froher 

Anfang. Neue Fibel. Emil Suse Uli). 

 

 

Ausblick: Zur regionalen Verbreitung 
 
27 Fibeln wurden in den Jahren 1945 bis 1949 neu entwickelt, die leselern-methodisch auf das 

Methodenarsenal der vergangenen Jahrzehnte zurückgriffen und es z. T. modifizierten. Inhaltlich 

waren sie gemeinsam orientiert am Paradigma der kindertümlichen Fibel, wiesen aber innerhalb 

dieses Orientierungsrahmens erhebliche Unterschiede auf.  

Damit bestand ein breites Angebot. Allerdings konnten die Schulen nicht aus dem ganzen Angebot 

frei wählen. 

 

Jede Fibel war in ihrer Zone genehmigt und hier wegen der begrenzten Vertriebswege und der erst 

sich entwickelnden Verlagslandschaft auf bestimmte Regionen begrenzt, zum Teil auch dafür 

konzipiert: So die Neue Fibel für die württembergische ländliche Region, die Sonnenfibel und Mein 

erstes Lesebuch für das rheinisch-westfälische Gebiet, die Bunte Welt für Hamburg. Mein erstes 

Lesebuch wiederum für katholische Schulen im Rheinland und in Westfalen. 

  

Diese Situation änderte sich mit Gründung der Bundesrepublik 1949. Damit waren die Länder allein 

zuständig über die Schulbuchgenehmigungen. Außerdem hatte sich die Arbeitsfähigkeit der alten 
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und neuen Verlage entwickelt, und die Vertriebswege waren mit Herstellung der Infrastruktur wieder 

offen. 

 

Arnold Grömminger fragte Mitte der 1960er Jahre bei den Kultusministerien der Bundesrepublik 

(BRD) und West-Berlins nach, welche Fibeln für das Schuljahr 1964/65 im jeweiligen Bundesland 

genehmigt seien (Grömminger 1970, 6ff.). Insgesamt zählte Grömminger 46 Fibeln, die zum 

fraglichen Schuljahr verfügbar waren (18).  

 

In der Genehmigungspraxis waren die Länder allerdings unterschiedlich großzügig und liberal. 

Länder mit über zehn genehmigten Fibeln waren: Baden-Württemberg (11), Berlin (12), Hessen (13), 

Niedersachsen (21), Nordrhein-Westfalen (20), Rheinland-Pfalz (20), Schleswig-Holstein (15). 

Länder mit unter zehn genehmigten Fibeln waren: Bayern (6), Bremen (3), Hamburg (2), Saarland 

(1).  

 

Fast immer waren sowohl synthetische als auch ganzheitliche Lehrgänge bei den genehmigten 

Fibeln vertreten. Auch in Hamburg mit nur 2 genehmigten Fibeln des Hamburger Ellermann-Verlags 

war die Bunte Welt die synthetische und Tür und Tor die ganzheitliche Fibel. Lediglich das Saarland 

hatte mit nur einer Fibel die ganzheitliche Kommt, wir lesen genehmigt, die der Ganzsatz-Fibel von 

Artur Kern entsprach. Etwas später, 1970, hatte sich das allerdings geändert: Mit Die goldene Brücke 

wurde auch im Saarland eine synthetische Fibel ergänzt (Geiss 1972, 94). 

 

Im selben Schuljahr 1964/65 waren in der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) zwei Fibeln 

verbindlich: eine für die Landschulen als politisches Schulbuch zur Durchsetzung der Kollektivierung 

in der Landwirtschaft und eine Stadtschulfibel. Ab 1968 gab es dann wieder die eine einzige 

Einheitsfibel für alle Schulen. Das blieb so bis zum Ende der DDR 1990. 
 

Siehe bei Fibel-Geschichte(n): 1945 – 1990 SBZ/DDR: Die Generationen der SBZ-/DDR-Fibeln. 
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